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Ueber katechetische Lehrproben. �
Vom Schriftleiter. -

Von mehreren seiten erhalte ich die Aufforderung, über die mit den Theologie-
studierenden gehaltenen katechetischen l..ehrproben in diesen Blättern zu berichten.
Den nächsten Anlas3 mögen wohl Aussprachen mit den Studenten anläs3lich der Pfingst-
ferien geboten haben; in einzelnen Fällen spielt vielleicht auch das durch den diesjährigen
Münchner katechetischen I(ongref3 gesteigerte katechetische interesse mit.

Zum vollen Verständnis der augenblicklichen Einrichtung der genannten Lehrproben
muss ich etwas weiter ausholen. Bekanntlich war an der Breslauer Fakultät I(atechetik
und Homiletik seinerzeit kein verpflichtendes Fach.« Beide Disziplinen wurden nebenher
gelesen, aber wer nicht gerade grösseren Berufseifer zeigte, liess sie links liegen,
wozu er sich umso leichter berechtigt fühlte, als er wusZ)te, dass er dieselben Disziplinen
doch noch einmal im Alumnat hören mus3te, und zwar ohne die Möglichkeit schwänzen
zu können. seit Ostern 1921 sind nun l(atechetik und Homiletik auch auf der Fakultät Pflicht-
fächer. Freilich waren in dem Lehrplan vom 24. November 1920 � eben dem seit
Ostern 1921 verbindlichen � l(atechetik und Homiletik nur mit einem Semester und
zwei Wochenstunden bedacht. Dass das nicht ausreicht, um eine Disziplin gründlich zu
behandeln, liegt auf der Hand. Aber Umstände äus3erer Natur verhinderten damals eine
Erhöhung der stundenzahl. seit Ostern 1928 wird nun sowohl l(atechetik wie Homiletik
in vier wöchentlichen stunden gelesen, und zwar je in einem sommersemester abwechselnd,
so daf5 der l(andidat mit Beendigung des theologischen studienganges beide Disziplinen
gehört hat. Die angegebene stundenzahl reicht, wenn sich der Dozent einer präzisen
Fassung und derBeschränkung auf das Crundlegende befleis3igt, immerhin zu einer einiger-
mas3en genügenden Durchnahme des Systems, auch zu Ausblicken informierender und
kritischer Natur bezüglich neuester Bestrebungen und Richtungen. Zumal ja noch das
Alumnatsjahr vor den l(andidaten liegt, von dem man n«aturgemäs3 eine Einführung in
eigentlich praktische Fragen erwartet. Augenblicklich laufen neben den Vorlesungen
auf der Universität auch noch die im Alumnat, erklärlicherweise, da erst mit dem Sommer-
semester 1929 der vierstündige l(ursus aus Homiletik an der Fakultät einsetzen kann.
Nachher wird es freilich wünschenswert sein, dass die Zeit des Alumnatskursus nicht zur
Wiederholung schon tradierter Disziplinen verwandt wird, sondern zum Ausbau durch
Besprechung von Einzelfragen praktischer Art und durch vermehrte Ubungen in I(atechese
und Predigt.

Gerade der Umstand, dass im Alumnat Theorie und Praxis der l(atechese geboten
wurde und daher erklärlicherweise die Zeit für das Eine wie für das Andere knapp
wurde, führte zu der Einrichtung der hier zu behandelnden Lehrproben. Ich kann sie
nur in den siebenten sommersemestern halten lassen. Die Wintersemester sind derart
mit der Vorbereitung für die Ende Februar abzulegenden Examina beschwert, dass die
l(atechesen sehr schwer mehr unterzubringen wären. Dass die Lehrproben immerhin
eine merkliche Belastung der I(andidaten bilden, wird aus den folgenden Darlegungen
unschwer hervorgehen. Und wenn es auch richtig ist, dass -von uns Ålteren in den
Examina durchschnittlich mehr verlangt wurde als man heute verlangen darf � das
Cymnasium erzieht nicht zu einem Ubermas3 an Arbeit � muss man eben mit der
heutigen Leistungsfähigkeit rechnen; der wirklichen oder der behaupteten.
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Uber katechetische Lehrproben.« i

Wenn katechetische Lehrproben einen Nutzen bringen sollen, so müssen sie möglichst
in einer wirklichen schulklasse gehalten werden. Es ist ein Unding, einen Studenten

Kolle en hinzustellen und mit diesen als Schülern Katechesen halten zu lassen. Es gibtvor g
aber auch ein schiefes Bild von den tatsächlichen schulverhältnis.-»Den, wenn man Katechesen

h l d· S hvor einem ausgewählten kleinen Zirkel von Schülern hält. Manc ma mag ie ac e
sich nicht anders machen lassen, und dann ist der Notbehelf vielleicht besser als gar
nichts; aber das Ideal ist er nicht.

Für die hier zu behandelnden Lehrproben sind folgende Grundsätze maBgebend:
1. Die Katechese wird vor einer ganzen Schulklasse gehalten.
2. Es haben sämtliche Studenten des Kursus, oder wenn die Zahl zu grofZ ist,

ein genau bestimmter Teil an allen Katechesen teilzunehmen.
3. Der die Katechese haltende Kandidat hat sich vor der Lehrprobe mit dem Fach-

professor über die Katechese zu besprechen. In der Regel ist eine schriftliche
Skizze mitzubringen, die nach Bedarf geändert wird.

4. Jede Katechese wird gründlich besprochen, nachdem sie abgehalten ist, und
zwar nach einem bestimmten Stufengange, den ich unten mitteile.

Natürlich kann, wenn es sich um Jahreskurse von 60 und mehr Teilnehniern handelt,
· Bruchteil tatsächlich Lehrproben halten. Aber die andern, die die Katechesenur ein ·

mitanhören und die dann bei der Besprechung anwesend sind, haben denn doch auch
h Z I lIe Teilnehmer angeregteinen Nutzen von ihrer mehr mittelbaren Teilna me. uma a

werden, bei der Kritik der Katechese ihre Wahrnehmungen mitzuteilen, wovon auch in
reger Weise Gebrauch gemacht wird.

Zur Beurteilung katechetischer Lehrproben.

A. Die allgemeine Stufenfolge:
l. Ausarbeitung der Katechese durch den Kandidaten.
il. Besprechung der Katechese mit dem Fachprofessor, zwei bis drei Tage vor der

Abhaltung.
lIl. Abhaltung der Katechese vor den Schülern.
IV. Besprechung der Katechese:

a) Urteil des Kandidaten selbst über seine Leistung.
b) Eingehenderes Referat eines eigens dazu vorausbestimmten Beurteilers aus

dem Kreise der Studenten.
c) Bemerkungen der übrigen Kursuskollegen.
d) Zusammenfassendes, eventuell berichtigendes Urteil durch den Fachprofessor.

B. Schema für die Beurteilung der Lehrprobe:
l. Auswahl und Anordnung des Stoffes. «

a) Stand die stoffmenge im rechten Verhältnis zur verfügbaren Zeit?
b) War der Stoff genügend disponiert?

II Art der Behandlung des Stoffes.
a) wurden die Formalstufen berücksichtigt? (BibeIunterricht), Wurde textsyn-

thetisch oder textanalytisch unterrichtet? (Katechismus).
b) War die Darbietung anschaulich, logisch, der Aufbau systematisch, die Ein-

übung (Einprägung) genügend sicher?
c) Wie waren Fragebildung, Verwendung und Verteilung der Fragen?

III. Die l..ehrerpersönlichkeit.
Haltung Unterrichtston? War die Sprache richtig und würdig? Beherrschte
der Lehrer die Schüler durch Blick und Vortrag?

IV. Die Disziplin.
Wurde die ganze Klasse beschäftigt? Wurde die Aufmerksamkeit aufrecht·. « - O II ?erhalten und notigenfalls aufgefrischt? Blieben Verstof3e unbemerkt
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Uber katechetische Lehrproben.

V. Der Gesamteindruck.
« a) Beachtete der Lehrer die einschlägigen pädagogisch-didaktischen Grundsätze?

b) War ein Gewinn an den Schülern bemerkbar?
Zu dem Schema sei bemerkt, dass es sich zum Teil an Gedanken hält, die man etwa

in Baumeisters I-landbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre (München, Beck)
Band ll, 1 B, 172 nachsehen kann. Dass sie zum Teil auf l-lerbartschen ldeen fusZen, ist richtig.
Und I-lerbart und die l-lerbartianer einschlieBlich Otto Willmann sind heute nicht populär.
Aber ebenso richtig ist auch, dass selbst modernste Methodiker ähnliches Gedankengut
weiterverwerten, freilich oft bis zur Unkenntlichkeit mit moderner Terminologie verbrämt,
die vor der l-lerbartschen den Vorzug grösserer Unklarheit hat. Man muss manchmal
auch den Mut haben, ungern gehörte Feststellungen zu machen.

Man wird fragen, nach welchem Gesichtspunkt die katechisierenden l(andidaten aus
dem Plenum herausgenommen werden. Ich lasse ihnen entsprechend der akademischen
Freiheit die Wahl, sich selbst zu melden. Da sind es nun solche, die schon einmal
irgendwo zum Unterrichte herangezogen worden sind und nun etwas mehr Mut haben
als die vollständigen Neulinge. Dann sinds wieder solche, die für pä«dagogische und
methodische Fragen besonderes lnteresse. zeigen; manchmal auch Söhne von Lehrern,
denen der Zug zum Unterrichten im Blut stecken mag. Es scheint angezeigter, dass
man dort, wo man doch nicht alle heranziehen kann, die nimmt, die mit Lust und Liebe
zur Sache sich anbieten. Handelt es sich um kleinere Kreise, wie ich sie durch andert-
halb Jahrzehnte in meiner früheren Wirksamkeit in die l(unst des Katechisierens ein�
zuführen hatte, dann müssen natürlich alle daran, und am besten nach der alphabetischen
Abfolge, damit niemand Bevorzugung oder Benachteiligung bei wirklich oder vermeint�
lich schwereren oder spröderen Stoffen einerseits und als dankbar empfundenen ander-
seits annehmen kann.

Was den Kritiker anlangt, so ist darauf zu sehen, dass sich nicht Versicherungs-
Verträge auf Gegenseitigkeit bilden. Auch darauf, daB die Kritik sine ira et studio
gegeben und auch so hingenommen wird. Ich habe in meiner Praxis manche dies�
bezügliche Erfahrungen machen können. Der l(ritiker selbst hat sich an das vorgelegte
Schema zu halten: für manche junge Leute mit der heute üblichen Ungebundenheit eine
gewisse Schranke. Es ist dies auch offen zum Ausdruck gekommen. Aber die Erfahrung
bestätigt immer wieder, dass ohne vorgeschriebene Grundlage die Besprechung in ein
breites, ungeordnetes I-lerumreden versandet, bei dem das Wesentliche meist gar nicht
zur Sprache kommt. Ubrigens habe ich einem Referenten, der behauptete, seine persönlichen
Eindrücke zurückstellen zu müssen, weil ihm das Schema vorgeschrieben sei, nach dem
Referat die Möglichkeit zur ÄuBerung seines subjektiven Eindruckes geboten: er war mit
drei allgemeinen Sätzen fertig, zur deutlichen Schadenfreude der Teilnehmer an der
Besprechung.

Dass der l(andidat, der die l(atechese gehalten hat, über sich selbst nicht zu viel
wird zu sagen haben, ist erklärlich. Aber manchmal kommt doch das Bewusstsein, etwas
garnicht richtig angefas3t zu haben, stark empor. Und der Umstand, dass er über sich
selbst referieren soll, läfZ)t ihn vielleicht auch etwas tiefer über die l(atechese nachdenken.
Die Bemerkungen der übrigen Teilnehmer werden .sich, zumal nach einem guten Haupt-
referat, naturgemäs3 mehr auf Einzelheiten und l(leinigkeiten beschränken. Aber gerade
da kommen manchmal recht förderliche Gesichtspunkte zutage. Auch die Verschiedenheit
der Anschauung über ein und dieselbe Sache ist oft sehr instruktiv und bietet Stoff zu
Erörterungen. Das SchluBwort des Professors hat manchmal jugendlichstrenge Urteile
zu mildern, auf lL«Jbersehenes aufmerksam zu machen, Anregungen zu geben, die auf die
gehörte Theorie verweisen und sie bekräftigen; gelegentlich auch dem Kandidaten zu
Gemüte zu führen, dass ein solides l(atechisieren schwerer ist als schönes und über-
legenes Reden.

Ob nun durch einen solchen Betrieb nicht zu viel Zeit verloren geht? Dass das
alles viel Zeit braucht, weiss ich am besten. Aber wenn man etwas tut, muss man es
auch ordentlich und gründlich machen. Was hilft es dem l(andidaten, wenn er sich
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Uber katechetische»Lehrproben.
mit den Schülern eine Unterrichtseinheit hindurch beschäftigt hat, nachher aber kein malz-
gebendes Urteil über seine Leistung erhält? Denn es wird doch so sein, dalZ er sich
von seinen Freunden loben lälZt und die l(ritiker ungnädig behandelt, falls die ganze
Angelegenheit nur privat erledigt wird. Und dann: Wir können unsere jungen Theologie-
kandidaten nicht genug eindringlich zu beharrlicher Arbeit anhalten. Die Zersplitterung
auf alle möglichen Disziplinen, die eben gerade Mode sind und mit Emphase als »die«
notwendigen Disziplinen bezeichnet werden, um freilich vielleicht nach wenigen Semestern
wieder in der Versenkung zu verschwinden, diese Zersplitterung hat unseren jungen
Akademikern die Cründlichkeit im Wesentlichen genommen. Das gilt auch für den
Theologiestudenten. Und mit der Verflachung geht Hand in Hand die Sucht, sich äuBerlich
hervorzutun, gehört, gesehen, anerkannt, gelobt zu werden. All das fällt bei der stillen,
selbstlosen Arbeit in der Schule fort. Darin liegt eine groBe Gefahr für zur Ober-
flächlichkeit neigende I(andidaten. Umsomehr mulZ ihnen durch gründliche Behandlung
ihrer ersten katechetischen Arbeit zum Bewusstsein gebracht werden, welch verantwortungs�
volles und schwieriges Amt sie werden zu übernehmen haben. Denn das ist sicher:
von dem Ernst und der Hingabe, mit der sich der Seelsorger unserer Tage der Jugend-
unterwe"isung und Jugenderziehung widmet, wird zum Crol3teil die Zukunft der Kirche
in unseren Landen abhängen. Wer ein Haus bauen will, muB mit den Fundamenten
anfangen.

Zum Schlusse sei noch das schreiben der sacra congregatio De Seminariis et De
Studiorum Universitatibus vom 8. September 1926, urgiert Mai 1927, wiedergegeben,
wenigstens in dem wesentlichen Teil. Es ist an alle Bischöfe gegangen, fulZt allerdings
vorerst auf italienischen Verhältnissen. Demgegenüber wird Manches, was in dem Rund-
schreiben gefordert ist, bei uns schon erfüllt sein.

Der Text lautet:
Cum idonei Altaris ministri et studiosi animarum curatores nequeant evadere nisi

qui, in sacris seminariorum septis adolescentes, ad omnem virtutis et scientiae decorem
rite instituantur, Sancta Sedes Apostolica sapientissimas edidit leges de hujusmodi
Institutis, quorum cum statu ipsa Ecclesiae fortuna conjungitur maxime.

Nos quidem omnia, quae de hac re statuta sunt, ab omnibus, quorum interest,
religiose servari confidimus; sed unum est maximi momenti et ponderis, quod universos
Sacrorum Antistites diligenter attendere percupimus, «idque spectat ad ratio·nem seu
methodum christianae doctrinae tradendae.

Canone 1365, § Z, Juris Canonici praescribitur ut in Cursu theologico, qui saltem
integro quadriennio debet contineri, ,,habeantur etiam lectiones de Theologia pastorali,
additis practicis exercitationibus praesertim de ratione tradendi pueris aliisque Catechismum. «

Quam congruenter quamque necessario haec praecipiantur, facile intelliget quisquis
animadvertit officium docendi christianam plebem, quo tenentur sacerdotes omnes prae-
sertim curiones, omnium officiorum- primum esse et maximum: ex ejus enim observa-
tione aut neglectu salus vel ruina animarum magna ex parte pendet. Apertum notumque
est gravissimum Benedicti XIV. sapientissimi Pontificis effatum: lllud affirmamus magnam
eorum partem, qui aeternis suppliciis damnantur, eam calamitatem perpetuo subire ob
ignorantiam mysteri·orum fidei, quae scire et credere necessario debent, ut inter electos
cooptentur. (lnst. XXVl,18).

Hinc, ex Juris Canonici praescripto, debet parochus, ut gravissimum impleat officium
suum de catechetica populi christiani institutione, pueros ad sacramenta Poenitentiae,
Confirmationis et Eucharistiae rite suscipienda praeparare, eosque, postquam primum
Sancta de altari libaverint, uberius ac perfectius excolere, item fidelibus adultis cate·chis-
mum, sermone ad eorum captum accommodato, explicare. »(Can. 1329J32).

Hujusmodi autem officio ceteros Presbyteros, atque etiam clericos, teneri, constat
ex sequenti: Presbyteri aliique clerici, nullo legitimo impedimento detenti, proprio pa-
rocho in hoc sanctissimo opere adjutores sunto, etiam sub poenis ab ()rdinario in-
fligendis. (Can. 1333, § 2).
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At, cum rudium praesertim et imperitorum institutio de rebus altissi-mis, sermone
ad eorum captum accommodato, res sit perdifficilis aeque ac pernecessaria, ideo ad
tant-um opus diuturna ac prorsus diligens adhibenda est praeparatio. l-Iaec- fieri debet
in sacris seminariis: ad hoc enim sunt ipsa constituta. Ut autem munus docendi
christianum populum rite et fructu0se quis obeat, non sufficit praeparatio doctrinalis,
quae in verit�atum tradendarum cognitione versatur quaeque fit per Studium sacrae
Theologiae, praesertim dogmaticae, sed requiritur etiam illa quae dicitur didascalia, ad
modum pertinens quo veritates tradi debent, eaque fit tum per c«ongrua praecepta" tum
per practicas exercitaliones. · - »

Ad rem summus Pontifex Pius X. in memorabili Encyclica ,,Acerbo nimis« (15apr.1905):
,,Facilius longe est reperire oratorem, qui copiose dicat ac splendide, quam catechistam,
qui praeceptionem habeat ex omni parte laudabilem. Quamcumque igitur facilitatem
cogitandi et loquendi quis a natura sit nactus, hoc probe teneat numquam se de christiana
doctrina ad pueros vel ad populum cum animi fructu esse dicturum,»nisi multa commen-
tatione paratum atque expeditum. Falluntur sane qui plebis imperitia ac tarditate fisi,
hac in re negligentius agere se posse autumant. E contrario, quo quis rudiores nactus
sit auditores, eo majore studio ac diligentia utatur oportet, ut Fsublimissimas veritates,
adeo a vulgari intelligentia remotas, ad obtusiorem imperitorum aciem accommodet, qui-
bus aeque ac sapientibus, ad aeternam beatitudinem adipiscendam sunt necessariae.«

Quae cum ita sint, Amplitudinem Tuam enixe rogamus ut hoc Juris Canonici
praeceptum vehementer urgeas operamqu"e des ut in seminario tuo impense ex-
colatur d-isciplina catechetica; quam ob rem magister Theologiae pastora·lis
praelectiones de ratione doctrinac christianae tradendae frequentes habeat, et clerici
ipsi ad tantum opus sese practice ex.erceant, sive in seminario, sive in Ecclesiis, prout
prudentia suaserit. -

Haec sunt, Amplissime Praesul, quae ad Te, sicut et ad ceteros Sacrorum Antistites,
habuimus hac de re scribere.

Die katholische Aktion.
Von Dr. Alfons Trenkler, Reichenberg in Böhmen.1)

Die besten und bedeutendsten Ideen sind immer in der Gefahr zu schlagworten zu
werden. Wir lesen -�-� fast möchte man sagen: bis zum UberdruB � in allen katholischen
Blättern von der Katholischen Aktion, wir hören in Hirtenbriefen und Durchführungs-
verordnungen zu l-lirtenbriefen von ihr, es regnet anderseits von Organisationen, Aus-
schüssen und Vereinsleitungen Entschliel3ungen, worin behauptet wird, daf5 jeder Verband,
jede Organisation gleichzusetzen ·sei mit der l(atholischen Aktion, dalZ man diese ja
längst schon habe. Der Streit der Meinungen geht hoch, und es scheint, als ob diese
herrliche ldee zu einem neuen Zankapfel im katholischen Lager werden sollte. Es wäre
also damit gerade das Gegenteil erreicht. was mit dieser Aktion bezweckt wurde. statt
einer gewaltigen Einheitsfront hätten wir dann glücklich ein Dutzend von Aktiönchen,
von denen eine jede die andere bekämpfen würde, alles im Namen der Einheitl

Es ist daher keine müf3ige akademische Abhandlung, wenn wir uns einmal das Wesen,
die Ziele und Methoden der katholischen Aktion näher betrachten. Gegenüber allen
etwaigen Mil3verständnissen sei gleich einleitend bemerkt, daB dieser Aufsatz als eine
reine Privatarbeit betrachtet werden möge. Wenn deshalb irgendwelche irrige oder
ungewöhnliche Ansichten geäuBert werden sollten, so möge man gütigst bedenken, daB

I) Wir veröffentlichen diesen Aufsatz als Meinung eines in der kath. Organisation wohlerfahrenen
Laien. F.rstabdruck erfolgte in .der Frager ,,l(atholiken-l(orrespondenz«, herausgegeben von Universitäts-
professor Dr. I-lilgenreiner, Heft Z und 4 von 1928. Wir halten die Ausführungen für das Beste, was
bisher von Laienseite zu dem Problem geschrieben worden ist. Da demnächst bei l(ösel-Pustet eine Schrift
über das l.-aienapostolat aus der Feder von P. Dr. Erhard Schlund OF·M erscheint, werden Trenklers Aus-
führungen interessantes Vergleichungsmaterial bedeuten.
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diese nur die Privatmeinung des Verfassers ausdrücken, ohne jeden Anspruch auf offizielle
Geltung oder als Willensmeinung irgendeiner Organisation. Je unbefangener wir übrigens
an die Prüfung dieser Frage herangehen, umso besser für die notwendige Verständigung.
Man muss den Mut zum Irrtum haben, um die Wahrheit zu finden. Nur durch eine
offene, ehrliche Aussprache wird eine Klärung möglich sein. Die Sache selbst ist
wichtig genug. Berührt sie doch ganz tiefe Fragen unserer heutigen religiösen Lage,
bedeutet sie doch einen ganz neuen Abschnitt in der Geschichte unserer Laienbewegung.

Eine Sache wird man in ihrem Wesen dann am besten verstehen, wenn man sie
geschichtlich, in ihren Voraussetzungen und Entwicklungen, betrachtet. Schon dadurch
wird es uns vielleicht gelingen, die Prinzipien der katholischen Aktion zu erkennen.

l. Entstehung der l(atl10liscl1en Aktion. Das italienische und iranzösiscl1e Problem.

Der Krieg hatte in zwei siegerstaaten, die überwiegend katholisch sind, nämlich in
ltalien und Frankreich, tiefgehende geistige Bewegungen hervorgerufen. Zu grof3 und
gewaltig war das KriQgserlebnis, zu tief gingen die Wellen des Hasses, als daf3 nicht
diese gewaltigen Erschütterungen auch unter den Katholiken nachzittern mufZten. Nach
zwei verschiedenen Seiten wirkte sich dieser ProzelZ aus: In ltalien kam es zu mächtigen
Erschütterungen von links, in Frankreich entstand eine starke, einfluBreiche Rechtsbewegung.
Beide Bewegungen fanden Widerhall weit ins katholische Lager hinein. Die italienische
verkörperte sich in der politischen Partei Partio Popolare, einer (katholischen) Volks-
partei mit starkem demokratischen und sozialen Einschlag, unter der Leitung des
glänzenden Volkspriesters Don Sturzo; die französische Bewegung fand vor allem ihren
Kern in der bekannten Action franc;aise des Charles Maurras, die schon vor dem Kriege
bestanden hatte, nunmehr aber einen gewaltigen ideellen und zahlenmäBigen Aufschwung
nahm und weiteste Kreise der Katholiken, darunter auch beträchtliche Teile des Klerus,
umfafI3te. ln beiden Fällen war nunmehr eine grof:3e Gefahr gegeben: ln Italien die
Möglichkeit, die Kirche mit dem Wohl und Wehe einer bestimmten Partei zu verflechten,
in Frankreich, dem alten Lande des Gallikanismus, die naheliegende Möglichkeit, daB
die nationalen lnteressen vor die religiösen treten könnten. Besonders die Ansicht des
Maurras, dass die Kirche vor allem als gesellschaftliche Macht anzusehen sei, trug den
Keim zu unseligen Strömungen in sich. Die Krise muBte akut werden, als in beiden
Staaten politische Verwicklungen eintraten, die eine Spaltung unter den Katholiken
hervorriefen. In dem einen Falle war dies der Sieg des Fascismus, im anderen Falle
der Sieg des Linksblockes bei den Wahlen des Jahres 1924. Hier wie dort ergab sich
ein scharfer Konflikt zwischen Regierung und Katholikenorganisation. Die Volkspartei
Italiens mufZte vom ersten Augenblicke an in den schärfsten Gegensatz zu dem auto-
kratischen System des neuen Mannes kommen; Maurras und seine Leute ihrerseits konnten
es nicht verwinden, das � nach einer kurzen Kulturkampfperiode des damaligen Minister-
präsidenten Herriot � das Verhältnis zwischen dem Quai d�Orsay und dem Vatikan
auch unter der verhaf3ten Linksregierung ein erträgliches blieb. Ja als der Papst immer
deutlicher die Annäherungsversuche Deutschlands an Frankreich sympathisch verfolgte,
als er öffentlich Locarno, Thoiry und die folgenden Entspannungsversuche lobte, da
brach die lange verborgene Krankheit in geradezu gefährlicher Weise durch: heute kann
es ruhig festgestellt werden, das zeitweilig für Frankreich die ernste Gefahr eines schismas
bestand. EinflufZreiche führende Kreise der katholischen Richtung, darunter eine Reihe
Kirchenfürsten und Priester, stellten sich hinter Maurras und seine Bewegung, erklärten
das Vorgehen Roms als parteiisch und vaterlandsfeindlich, drohten mit offener Gehorsams-
verweigerung. Es blieb beinahe nichts übrig, als den letzten Schritt zu tun, nämlich die
Action fran(;aise, ihre Zeitungen, die wichtigsten Schriften des Maurras und anderer Führer,
wie Daudet, für Katholiken zu verbieten und die Entpolitisierun"g der katholischen
Bewegung zu proklamieren. Die Folgen dieser Bewegung sind auch heute noch nicht
überwunden; es wird noch lange Zeit brauchen, bis diese Gefahr beseitigt sein wird.
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Beide Ereignisse, Frankreich und Italien, zeigten dem hl. Stuhle deutlich, welche Gefahr
für die Kirche entstehen kann, wenn- die katholische Bewegung, scheinbar oder tatsächlich,
in die Abhängigkeit irgendeiner politischen oder geistigen Strömung gerät. ln beiden
Fällen war es einfach die Notwendigkeit der selbsterhaltung, die zu einer neuen Art
der katholischen Organisation führte. Zuerst in Italien, dann in Frankreich, schliesslich
in den übrigen Ländern wurde eine streng unpolitische Einheitsfront der Katholiken
eingerichtet, der der I-ll. Vater den Namen ,,Azione catolica« gab. Dieser Name sollte
ein Programm werden. «

Ein Zeichen, daB die neue Bewegung zunächst wenig verstanden wurde, ist der Um-
stand, dafZ man bei uns bis heute noch keinen eindeutigen Namen fand, der für uns
Deutsche das -Wesen dieser Sache deutlich und klar ausdrücken könnte; so kommt es,
daB sich heute ein jeder etwas anderes unter diesem Namen denkt. Man ist sich nicht
einmal darüber klar, ob diese katholische Aktion eine Organisation, ein Organisations-
verband (Kartell), oder ein AusschuB sein soll. Deshalb ein paar Worte zum Namen.

Man hat das Wort übersetzt mit ,,Katholische Tat«. Was heifZt das? Offenbar in
diesem Zusammenhange garnichts. lm ltalienischen und in den anderen romanischen
sprachen will das Wort KA (diese- Abkürzung wollen wir im folgenden beibehalten)
soviel besagen als ,,Katholische Bewegung«, näherhin eine einheitliche, zusammenfassende
Orientierung dieser Bewegung. Damit kommen wir bereits an die Bedeutung der Sache
selbst näher heran.

Wie ging nun die Gründung der KA vor sich? Zum ersten Male ist der Name
genannt in -dem wichtigen Rundschreiben des Papstes Pius XI. vom 23. Dezember 1923,
das mit den Worten ,,Ubi arcano Dei consilio« beginnt. Und zwar heiBt es dort: ,,Dieser
religiösen Erweckung danken wir auch das auffallende Erstarken des apostolischen Geistes.
Wir meinen damit jenen glühenden Eifer, der vor allem durch anhaltendes Gebet und vor-
bildliches Leben, dann durch das gesprochene und geschriebene Wort und durch andere Werke
der Nächstenliebe sich dafür einsetzt, das der Einzelne, aber auch die Familie und der
staat dem göttlichen Herzen Jesu die Liebe und Verehrung erweisen, die sie ihm als
ihrem König Schulden. Das gleiche Ziel verfolgt der gute Kampf für Familie und Altar,
dieser Kampf, der an vielen Fronten zu führen ist für die Rechte der Kirche und der
Familie und die Erziehung der Kinder. Ausfluf3 dieses apostolischen Geistes ist weiter-
hin der ganze Komplex oder die Zusammenfassung von Einrichtungen, Bestrebungen
und Werken, die gemeinhin ,,I(atholische Aktion« genannt werden, ein Werk, das
der Gegenstand unseres besonderen liebevollen Interesses ist.«

Vorher hat der Papst von den rein religiösen Bestrebungen gesprochen, wie sie
durch Bruderschaften, Kongregationen, Drittorden, ·eucharistische und der Pflege der
Herz-Jesu-Verehrung dienende Vereinigungen u. ä. betätigt werden. Er trennt also scharf
von diesen religiösen Vereinigungen diejenigen, welche ,,apostolischen Geist« betätigen,
d. h. Werke des Laienapostolates pflegen. Zu diesen gehören nach den ganz allgemeinen
Worten seiner Ausführungen, die durch vorbildliches Leben der Mitglieder, ferner durch
das gesprochene und geschriebene Wort, sowie durch karitative Tätigkeit an der Wieder-
gewinnung der Welt für den Glauben arbeiten. Das gleiche Ziel verfolgt die Arbeit
für die Familie, und damit im Zusammenhange stehend die Verteidigung der christlichen
Erziehung. Weiterhin ist Ausfluf3 dieser apostolischen Gesinnung alles das, was man
gewöhnlich als KA bezeichnet. »

Was sind das nun für Einrichtungen, Bestrebungen und Werke? Zunächst gehören
nicht dazu: 1. die rein religiösen Bestrebungen, weil diese in einem eigenen Abschnitt
vorher erwähnt sind: 2. die seelsorgliche und priesterliche Tätigkeit der Welt- und
Ordenspriester, weil der betreffende Abschnitt überhaupt nur von den Aufgaben der
Laien handelt, während die Arbeit der Priester und Ordensleute schon vorher vor-
gezeichnet wurde; 3. die rein politischen Bestrebungen der Katholiken, entweder auf
konfessioneller oder allgemein christlicher Grundlage, weil diese Bestrebungen im folgenden
Abschnitt ausdrücklich ausgeschieden werden. Was bleibt also für die KA übrig?
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Allgemein gesagt: eben die Werke des ,,apostolischen Geistes«, die« in dem oben
angeführten Abschnitt wenigstens summarisch behandelt und aufgezählt werden. Es
werden offenbar drei Arten des Laienapostolates angeführt: 1· das Apostolat des einzelnen
Katholiken durch entsprechenden Lebenswandel und durch mündliche oder schriftliche
Aufklärung der lrrendcn oder Zweifelnden; 2. das Apostolat der Familie, durch eine
Lebensführung nach den ldealen des natürlichen und göttlichen sittengesetzes, und durch
eine christliche Erziehung der Kinder und jugendlichen; 3. die Werke, die über den
Einzelnen und die Familie hinausreichen, eben das, was man ,,gewöhnlich KA nennt«.
Und zwar nennt er da nicht einzelne oder bestimmte Bestrebungen, sondern er·spricht
von einer Zusammenfassung (summa) oder einem Komplex, d. h. einer geordneten
Gliederung dieser Werke. Diese zusammenfassende Gliederung nennt er KA.

Welche Werke gehören nun zu dieser KA.? Wir lesen weiter im Rundschreiben,
und finden da die verschiedenen Probleme behandelt, welche eigentlich unsere heutige
Glaubenskrise ausmachen. Er nennt der Reihe nach: 1. soziale lrrtümer; 2. lrrtümer
über die Rechte der kirchlichen Autorität;  lrrtümer auf sittlichem und rechtlichem
Gebiete; 4. Dogmatische lrrtümer (die von Rom getrennten Christen); 5. lrrtümer in
der Anschauung vom Wesen des staates und seiner Beziehungen zur Kirche. Diese
lrrtümer sollen der Klerus und die Laienapostel bekämpfen, vor allem durch positive
Darlegung der wahren Lehren, Deshalb wendet er sich noch einmal ausführlich au den
Klerus und in besonders warmen Worten an die Laien.

Wir haben gesehen, dal3 diese Laienapostel in dreifacher Weise arbeiten sollen:
als Einzelpersonen, in der Famile, und in den ,,Werker. usw. der- KA.« Das Ziel ist
also für dieses dreifache Apostolat gleich; blof3 das Arbeitsfeld und die Methode ist
eine verschiedene. Diese drei Gebiete sind nicht voneinander zu trennen; sie sind aufs
engste miteinander verflochten. Wir können also den logischen schluB ziehen: XX7as
der Papst hier den Laienaposteln als Aufgabe zuweist, das gilt für alle drei Arten des
Apostolates gleicherweise: für den Einzelnen. die Familie und die Katholische Aktion.

. Während also die zuerst genannten religiösen Vereinigungen unmittelbar an der
Erneuerung der Religion arbeiten, tun dies die Träger des dreifachen Laienapostolats
mittelbar. Die KA ist also nach dem Gesagten die Zusammenfassung aller Vereinigungen
und sonstigen Bestrebungen, die, über den Einzelnen und die Familie hinausgehend,
die geschlossene Einheitsfront des Laienapostolates verkörpern, auf unpolitischer Grund-
lage, ohne die. rein religiösen Vereine. ,

Wir glauben, daf?) diese Gedanken,- ohne der Logik Gewalt anzutun, aus der an-
geführten stelle des Rundschreibens herausgelesen werden können. Uber die Organisations-
form der KA ist aber in diesem Briefe garnichts gesagt, da ja schlieBlich der Papst
kein I-landbuch für Vereinsarbeit schreiben wollte und weil doch die Unterschiede in
den verschiedenen Ländern ungeheuer verschieden sind, sein müssen. Wenn heute gewisse
Kreise schablonenhaft etwa das italienische Beispiel nachahmen wollen, so mögen sie
doch bedenken, daf3 der Papst selbst auf die verschiedenen Bedingungen der einzelnen
Länder dadurch Rücksicht nimmt, daB er keine allgemein gültigen, bindenden Einzel-
vorschriften macht. -

Nur eine wichtige Frage wird noch im Rundschreiben gelöst. Nämlich das Verhältnis
von Klerus und Laienapostolat. Wo von den Pflichten des Klerus im Texte die Rede
ist, da wird auch einigemale darauf hingewiesen, daf3 sie das Laienapostolat leiten
sollen; anderseits wird den Laien befohlen, bei dieser Arbeit die kirchliche Autorität
zu achten und der geistlichen Leitung zu gehorchen. Das heiBt, daf:3 die KA unter
der Führung der zuständigen (seelsorge)-Priester arbeiten soll. Daraus ergibt sich als
logische Folgerung, daB diese KA irgendwie in die seelsorgesprengel eingegliedert
werden· mulZ.

AbschlielZend können wir sagen: Die KA ist die geordnete Zusammenfassung der
vereinsmäBigen Werke des Laienapostolates unter Leitung der seelsorger, gegliedert
nach Seelsorgesprengeln, auf unpolitischer Grundlage.
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ll. Die l(A in ltalien und Frankreich.
Es sind nur die Grundlinien der I(A, die wir aus dem schreiben des Papstes ent-

nehmen konnten. Freilich sind diese ja auch das Wichtigste bei der Sache. Aber wenn
wir aus«diesen Normen die praktischen Folgerungen ziehen wollen, so müssen wir schon
etwas weiter blicken. Die Frage: ,,Wie soll die Sache in den Einzelheiten durchgeführt
werden P« könnten« wir am besten beantworten, wenn wir die Art und Weise betrachten,
wie die l(A bisher aufgebaut wurde. Wir werden am besten zuerst das Land betrachten,
wo der Papst selbst einen unmittelbaren EinfluB nehmen konnte, Italien. Wir können
dadurch am deutlichsten die Methode erkennen, die er selbst für die KA angewendet
wissen will. Freilich müssen wir« dabei immer im Auge behalten, daf3 die italienischen
Verhältnisse nicht ohne weiteres auch auf andere Länder in Bausch und Bogen über-
tragen werden dürfen. Andere religiöse, politische und organisatorische Verhältnisse
bedingen oft groBe Abweichungen in der äufZeren Form der l(A.

Gleich nachdem das genannte Rundschreiben publiziert war, verordnete der Papst
die Durchführung der l(A zunächst in Italien. Dort waren ja auch durch den fascistischen
Umsturz die Dinge am gefährlichsten. Zugleich muf3te der Vatikan im eigenen Interesse
alles daran setzen, um die leise Annäherung zwischen ihm und dem Quirinal nicht im
Keime Zu ersticken. Es galt also nach auBen hin fascistische Empfindlichkeiten zu schonen,
nach innen aber nach dem katastrophalen Zusammenbruch der politischen »Volkspartei«
das entstandene Vakuum möglichst rasch neu aufzufüllen, wenn nicht trostlose Verhältnisse
im zersprengten katholischen Lager eintreten sollten.

Der Papst erklärte sich selbst als Vorsitzenden der italienischen I(A, in seiner
Eigenschaft als Primas von Italien. Es wurde ein ZentralausschufZ der KA eingesetzt
(Gjunta centrale dell� Azione catolica ltaliana), für die einzelnen Bistümer Diözesanaus-
schüsse (Gjunte diecesane), und schlief5lich die. Pfarrausschüsse. - �

Der ZentralausschuB besteht: Aus dem Vorsitzenden, fünf Mitgliedern, die � eben-
so wie den Vorsitzenden der Hl.Vater selbst ernennt; ferner aus den drei Vorsitzenden
der Landesorganisation für Männer, und den vier Vorsitzenden der Landes0rganisation
für Frauen. Die Finanzierung erfolgt durch Umlagen der angeschlossenen Verbände.
Der l(A gehören an: I. der Männerbund mit ca. 50 000 Mitgliedern; 2. der Frauenbund
mit ·.l60 000 Mitgliedern; 3. der Jugendbund mit 30 000 Mitgliedern, und 4. der Mädchen-
bund mit 225 000 Mitgliedern. Dazu kommen noch die beiden katholischen Universitäts-
vereine für die beiden Geschlechter.

Beim ZentralausschuB besteht ein Sekretariat, das die Aufgaben einer ,,geistigen
Zentrale« zu erfüllen hat, mit freigestellten Fachleuten, zum Studium und zur Propagierung
der katholischen Ideen und «strömungen auf pädagogischem, sozialem und kulturellem
Gebiete. Die Gliederung der l(A ist streng nach seelsorgesprengeln durchgeführt.
Jede Diözesan- und Pfarrgruppe � diese setzen sich analog dem ZentralausschuB zu-
sammen � hat einen eigenen geistlichen Führer, normalerweise der Bischof oder Pfarr-
herr. Diese geistlichen Führer üben aber hauptsächlich nur eine überwachende Tätigkeit
aus; in den eigentlichen Arbeiten« und in der Finanzgebarung besteht weitgehende
Autonomie der Laien, die ja eigentlich die Träger dieser Bewegung sein sollen. Natürlich
ist die Bewegung streng unpolitisch und vermeidet sorgfältig jede Reiberei mit dem
herrschenden Regime; doch ist es schon wiederholt zu ZusammenstöfZen zwischen den
einzelnen Vereinen der I(A, besonders der Jugendgruppen, und der Ballila, dem
fascistischen Jugendverbande, gekommen. -

Fast zu gleicher Zeit wie in ltalien wurde die l(A auch in Frankreich durchgeführt.
Auch dort war es notwendig, fast aus dem Leeren neu aufzubauen. Hier wie dort
waren es die politischen Wirrsale, die eine vollständige Zertrümmerung des katholischen
Lagers herbeizuführen drohten. Wie bekannt, gehören die französischen l(atholiken haupt-
sächlich den Rechtsparteien an; die Erfahrungen der l(ulturkampfzeit am Anfang dieses
Jahrhunderts hatten sie scheu gemacht. Die ersten Wahlsiege nach dem Kriege im
Zeichen des Blo«c national errang Poincare nicht« zuletzt durch die Hilfe der l(atholiken
in den alten und neuen Provinzen. Der neue l(lostersturm Herriots nach dem Links-
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erfolg von 1924 war nicht dazu angetan, die Begeisterung der Katholiken für die Links-
parteien zu fördern. Wie wir schon in der Einleitung erwähnten, standen weite Kreise
der Katholiken in der Bewegung des Maurras, der Actione francaise, die vor dem Kriege
eine Literatenangelegenheit, nach dem Kriege eine einfluBreiche, tatkräftige, von glänzenden
Köpfen geleitete Massenbewegung wurde. Demgegenüber standen die zahlenmäBig
geringen Gruppen dbr Linkskreise, hauptsächlich die Gruppe um Marc Sagnier, und
die Action catholique des Generals Castelnau. Nach der Verurteilung der Action franc;aise
wurde nun, in Anlehnung an die Bewegung des Generals Castelnau, die KA aufgebaut,
ähnlich wie in ltalien, während die Erregung und offene Rebellion der Rechtskatholiken
immer noch fortdauerte. .

Abschlief3end können wir feststellen, dass die KA in den beiden von uns betrachteten
Ländern hauptsächlich der durch die Verhältnisse notwendigen Entpolitisierung der
katholischen Bewegung diente. Zugleich sollte eine mächtige Einheitsfront aller gläubigen
Katholiken geschaffen werden. In Anbetracht der Ergebnisse kann gesagt werden, daB,
trotz stellenweise groBer Schwierigkeiten, die KA in beiden Ländern ihr Ziel erreicht
und ihren Zweck immer mehr erfüllt.

Auch in den beiden restlichen romanischen Ländern mit katho!ischer Mehrheit, in
Spanien und Portugal, ist die KA in gleicher Weise organisiert worden, ebenso unter
den französisch sprechenden Katholiken Kanadas. Während hier die Bewegung ruhig verlief,
war sie in den Ländern der Pyrenäenhalbinsel ebenfalls hauptsächlich durch die unklaren
politischen Verhältnisse bedingt, die es unratsam erscheinen lassen, daf3 sich die Kirche
für eine oder die andere Richtung allzu sehr exponiert. (schIuB folg-t.)

Zur liturgischen Bewegung.
l. Ein wichtiges Mittel der Seelsorge. »

Von P. Fidelis Böser O. S. B.

Pius X. hatte als Regierungsprogramm sich zur Aufgabe gesetzt: Omnia instaurare
in Christo. ln der Einleitung des Motuproprio vom 22. November 1903 stellt sich der
Papst wiederum· auf den festen Boden dieses Programmes, wenn er schreibt: »Es ist
Unser lebhaftester Wunsch, dal3 der wahre christliche Geist aufblühe und sich in allen
Gläubigen erhalte.« Dann deutet der Heilige Vater hin auf »die erste und unumgäng-
liche Quelle dieses christlichen Geistes«, nämlich ,,die aktive Teilnahme an
den hochheiligen Mysterien und an dem öffentlichen und feierlichen Gebete
der Kirche«. »

Diese Gedanken und Worte Pius� X. sind nicht im Winde verhallt. Sie haben den
Anstof3 zur liturgischen Bewegung gegeben. Zahlreiche Apostel des Wortes und der
Feder stehen im Dienste dieser Bewegung und suchen im Sinne des Papstes Führer-
dienste zu leisten auf dem Weg zu den sprudelnden Quellen des wahren christlichen
Geistes. ln Vorträgen und Schriften suchen sie das Verständnis für die liturgischen
Gebete und gottesdienstlichen Handlungen zu erschlief5en, an die Christus seinen Geist,
seine ordnungsgemäBe Gnadenspendung und seine hohepriesterliche Tätigkeit gebunden hat.

In der Opferliturgie, der-Sakramentenliturgie und der Gebetsliturgie lebt und wirkt
Christus, der ewige Hohepriester. Verständnisvoll sich der opfernden, betenden und
segnenden Kirche anschlieBen, heiBt mit Christus, dem ewigen Hohenpriester, in Ge-
meinschaft stehen. Und Christus ist das Leben. schöpfen aus den liturgischen Quellen
heiBt trinken aus dem tiefsten und reinsten Born des wahren Lebens.

Es geht nicht an, die sliturgische Bewegung als eine Modesache zu bezeichnen und
abzulehnen. Wer sich der betenden und opfernden Kirche anschlief3t, ist gerade dadurch
gefeit gegen Frömmigkeitsformen, die vorübergehend und vergänglich sind. Denn die
betende und opfernde Kirche ist überzeitlich. Der liturgische Ausdruck der betenden
und opfernden Kirche ist nicht eine aufschäumende und verfliefZende Welle, sondern
der Hauch des Gottesgeistes, der hoch über das Wellenspiel des Zeitenstromes erhaben ist.
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. Ebensowenig darf man das liturgische Apostolat als Pflege eines ästhetischen
Christentums abweisen. Es handelt sich nicht zunächst und zuletzt um Schönheit und
Kunst, sondern um Wahrheit und übernatürliches Leben. Wenn aber die Worte der
Wahrheit und die Geheimnisse des übernatürlichen Lebens sich in das Gewand echter
und wahrer Kunst kleiden seit den Tagen eines hl. Ambrosius und eines hl. Leo des GroBen,
ist das dann ein Grund, ihnen zu miBtrauen? ·

Im Mittelpunkt des liturgi-schen Lebens steht das heilige MeBopfer. Hier gilt es
vor allem, das Volk zu verständnisvoller, aktiver Anteilnahme zu erziehen. Darauf bezieht
sich vor allem das Papstwort von der ,,ersten und unumgänglichen Quelle des christlichen
Geistes«. Hier, im "lebendigem Mittun und Mitopfern mit dem ewigen Hohenpriester
gipfelt das liturgische Apostolat. Hier ist aber auch die Stelle, wo sich die Entfremdung
zwischen Liturgie und Volksfrömmigkeit besonders verhängnisvol-l auswirkt.

Von hier geht der Pulsschlag des übernatürlichen Lebens aus und läi3t den gott-
menschlichen Kraftstrom aus dem Rebstock in die Zweige dringen. In der Mei3liturgie
ist auch die Quelle der grossen Gedanken des Christ-entums, welche die Finsternis und
Todesschatten erhellen, die dunkle Gewalten unseres»sozialen und öffentlichen Lebens über-
winden und Sonnenschein und Verklärungsglanz über das christliche Leben leuchten lassen.

Es kommt alles darauf an, daB wir diese liturgischen Quellen, den christlichen Licht-
und Kraftstrom, dem Verständnis des Volkes erschlieBen. Das MeBbuch muB neben
der Heiligen Schrift das erste Gebetbuch und das erste Erbauungsbuch jedes katho-
lischen Mannes und jeder katholischen Frau werden. In den Gebeten und Lesungen
des MeBbuches redet der eucharistische Christus mit uns und zu uns. Die Kirche,
seine Braut, versteht die Gedanken ihres Bräutigams am besten und weiB sie am klarsten
und schönsten ihren Kindern nahe zu bringen.

Voraussetzung für die allgemeine Benützung des MelZbuchs ist die vermittelnde
Tätigkeit des Seelsorgers. Wir Priester müssen uns selbst zuerst durchdringen mit der
festen Ueberzeugung, dal3 wir neben der Heiligen Schrift kein besseres Betrachtungs-
buch haben »als Brevier und MeBbuch«. Freilich auch uns erschlieI3t sich die ganze Tiefe
und Schönheit der Gedanken erst, wenn wir mit Liebe und BeharrIichkeit betend und
studierend an den Felsen schlagen. Nicht schnelles, oberflächliches Lesen allein genügt
zum Trinken aus diesem Quell. Langsames, andächtiges, forschendes und fragendes
Lesen, liebevolles und ausdauerndes Sichversenken in Wort und Handlung bilden erst
den Schlüssel.

Dann aber wollen wir von dem, was wir gewonnen und geschöpft, auch den gläubigen
Seelen geben. In Katechese und Predigt wollen wir in den Gebrauch und in das Ver-
ständnis des MeBbuchs Einführung bieten und die uns anvertrauten- Seelen in die von
Christus eingerichtete Schule des übernatürlichen Lebens und des christlichen Opfer-
geistes gehen lassen. I

Nach Sankt Augustin (De civit. Dei 1. 10, c. 6) ist die heilige Messe die Opfer-
schule der Kirche: ,,Quae cum ipsius (Christi) capitis corpus sit, seipsam per Ipsum
discit offere«. Welch.-sr Segen für unser religiöses, soziales und wirtschaftliches Leben,
wenn diese Opfer-Schule von allen Christen verständnisvoll benützt und verwertet würde!
Welch ein reicher Gewinn für das Einzelleben, das Familienleben, das Gemeinde- und
staatsleben, wenn die groBen Gedanken des MeBbuchs, getragen von der Gnade des
heiligen Opfers, ihre Lichtstrahlen jeden Tag oder jeden Sonntag in die Herzen aller
Katholiken leuchten lassen könnten! Wirken wir mit in Predigt und Katechese und
Einzelseelsorge, dass das liturgische ,,Gotteswort laufe und verherrlichI:werde« (2 Thess. Z, 1).

il.
Kritische Bemerkungen zur liturgisch en Bewegung.

In der Juninummer 1928 der Zeitschrift ,,Das Heilige Feuer« schreibt Dr. W. Mathiessen
folgende Gedanken über die liturgische Bewegung:
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Immer dringender wird es, daB wir die traurig-ernste Frage stellen: Was scheidet
eigentlich« unsere liturgische Bewegung noch von den Eleusinien und den Mithras-
Mysterien? Der christliche Inhalt �, ja! lm übrigen: Hier wie dort das Gleiche:
Exoteriker und Esoteriker, �� das christliche Voll( einerseits, die ,,Gebildeten« andererseits.
Man verzeihe mir die � ich weils es � überspitzte Antithese: Liturgie ist wie das Geld
und die Kultur: Vorrecht der Besitzenden. Liturgisches Verständnis ist aristokratische,
akademische Angelegenheit, Sache der ,,Eingeweihten«. Guardinis ,,Heiliges Jahr« kostet
etwa 10 M., das von Maria Laach herausgegebene ,,l..aienbrevier«, I. Band. (Augustinus-
verlag), je nach Ausstattung 25-45 M. Der I. Band des ,,l(irchlichen stundengebets«
(l(ösel) 19,50 M.,Zoosmanns ,,Laudate Dominum« (Altchristliche l(irchenlieder) 15 M.
Was bleibt für das ,,Volk« übrig? Ein paar billige, schlecht gedruckte und noch
schlechter übersetzte Bändchen. Dies Volk geht also lieber hin und holt sich Erbauung
oder Entrüstung (je nach der Partei) aus Zeitungsberichten über l(onnersreuth.

solch groBe Vorwürfe mache ich nicht Verlegern und Herausgebern, sondern allen
denen, die modern um jeden Preis, Affen des Antichrist sein zu müssen glauben, um
so listig Christum auf den Thron zu setzen. Man kann nicht zweien Herren dienen.

Und obschon ich weif3, daB man hundert Gründe gegen mich vorbringt, so möchte
ich doch, für den Anfang wenigstens, einen Vorschlag machen: schluB mit unseren
unliturgischen Diözesangebetbüchernl Für Deutschland: Heraus mit dem einheitlichen
liturgischen Volksgebetbuch! selbst Morgen- und Abendgebete, Beichtgebete, Tisch-
gebete sind liturgische Gebete. Aber das Wenige, was unsere Diözesangebetbücher
an echten liturgischen Gebeten bieten, wird erstickt durch einen ganz unglaublichen
Muff und Moder von sogenannten l(irchenliedern, die zum grössten Teil nichts als Ueber-
bleibsel aus der Pietistenzeit sind, moralisches Reformationsgereimsel, aber keine gewaltige
Liturgik wie die uralten l(irchenlieder, etwa das erhabene ,,Victimae paschali laudes«
oder das immer wieder unmöglich übersetzte ,,l..auda sion«. Von Geschmacklosigkeiten,
wie sie z. T. in den sogenannten Deutschen singmessen vorkommen (,,Nun lsak ist
geschlachtet«), will ich nicht einmal reden . . . .s Aber wie gesagt, das alles ist nur
vorläufiger Notbehelf. Das Wesentliche ist, wie ich an dieser stelle schon einmal aus-
führte: Latein in der Volksschule; dann: eine Reform des Religionsunterrichtes, der viel
zu viel auf Moral statt auf Dogmatik gestellt ist. Denn das müsste ein schlechter
Jugendpsycholog sein, der nicht wüBte, dass alle moralischen Vorschriften doch letzten
Endes in den Wind geschlagen werden. Liturgie aber ist Dogmatik und Moral zusammen,
und Religionsunterricht, auf Liturgik gestellt, bedeutet: Religion und Moral für das I.-eben.

,,Latein in der Volksschule«l Es gehört ein starker Optimimus dazu, an eine Er-
füllung dieser Forderung in einer Zeit zu glauben, da die Gymnasien immer seltener
werden und wir Theologiekandidaten haben, die zunächst gar kein Griechisch und nur
ganz mangelhaft Latein können. Und doch ist die obige Forderung so unerhört nicht.
lm Mittelalter bestrebte man sich jedenfalls mehr als durchgängig heute, die liturgischen
Formeln dem Volke näherzubringen. Manches könnte der Religionsunterricht bei Be-
handlung der Messe in dieser Hinsicht auch tun. Dafür dürften die phantasiereichen
mystisch·allegorischen Erklärungen, die ja auch ihren Wert haben, in die zweite Reihe
gestellt werden. sch.

christliche Volkswirtschaft!
I.

l(apitalismus und l(atholizismus.
Zu diesem Thema nimmt ein temperamentvoller Aufsatz von Dr. Eugen M. l(ogon

im Aprilheft der Monatsschrift Hochland (l(ösel, l(empten) Stellung. »Wir greifen einen
markanten Abschnitt.aus seinen Darlegungen heraus: .
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,,Wirtschaft ist Arbeit mit technischen Mitteln für Ziele. Beide, Wirtschaft und Technik,
sind vollkommen in dem Maf3e, wie sie ihr Ziel verwirklichen, d. h. den ganzen Vorgang
des Materiellen sich reibungslos abwickeln lassen, damit er den höheren l(ulturbereich
nicht störe, ja ihn im Gegenteil fördere. Trifft das auf den l(apitalismus zu? Oder um
ihm durch Relativität eine Chance zu geben: trifft es auf ihn mehr zu als auf andre
Wi1·tschaftsordnungen, etwa die ständische des Mittelalters? Nein, denn einen ähnlich
niedrigen Lebensstandart für die Mehrheit des Volkes hat es im Mittelalter nicht gegeben
(man lese einmal die Lohnordnungen der einzelnen Gewerbe in den verschiedensten
europäischen Ländern des 13. bis 15. Jahrhunderts durch, und erfahre, was ein ober-
schlesischer Maurergeselle, ,ein Mailänder Uhrmacher, ein Pariser Goldschmied, ein englischer
Färber, ein Augsburger Tuchweber usw. usw. wöchentlich an Arbeitsentgelt erhielten!)«
einen solchen Prozentsatz von Arbeitslosen hat überhaupt noch keine Wirtschaftsordnung
gekannt, eine derartige« Besitzlosigkeit und Abhängigkeit der Volksmehrheit ertrug nur
die heidnische antike Sklavenwirtschaft (der unfreie Bauer der mittelalterlichen Feudal-
wirtschaft war nicht besitz!os und war sozial nicht preisgegeben); für ein auch nur an-
nähernd gleiches Uberwuchern der Materialität des Lebens so, daB wahre Kultur auf den
Pranger kam, um von gedrillten Girls höhnen»d u-mstept und als Popanz einer rückständigen
Vorzeit bespien zu werden, bieten kaum die Orgien in Rom und Byzanz ein Beispiel.
Die kapitalistische Wirtschaftsweise hat manchen Nutzen (wer wollte es ·leugnen!), aber weit
mehr Schaden gestiftet. Es ist nicht wahr, dafZ der europäische l(apitalismus um 300
Millionen Menschen mehr ernährt als die mittelalterliche Ständewirtschaft, wenn man unter
,,ernähren« mehr versteht, als sein Leben unter der beständigen Gefahr leidlich zu
fristen, daf3 im nächsten Augenblick nichts mehr da sein wird, um es zum Weiterschleppen
zu erhalten. ln dieser Lage befinden sich heute, ohne jede Ubertreibung, in nüchterner
Erkenntnis gesprochen, Millionen; sie wird nicht gebessert dadurch, dass die, denen es
besser geht, oder jene, die sich mit harter Mühe emporzuarbeiten vermochten, mit«der
Sicherheit des Geborgenen oder der Angst des Bedrohten abwinken: ,,Es wird nicht
so schlimm sein, es hat sich im Laufe der Jahre vieles gebessert« Als ob es einen
Fortschritt darstellte, der dem l(apitalismus angerechnet werden dürfte, wenn heute die
englischen Bergarbeiter keine Ketten mehr um den Hals tragen wie im 18. Jahrhundert,
während doch wieder Tausende von Frauen und Kindern Nordjapans bis zu 16 Stunden
kniend in Schächten fronen, die nur einen halten Meter hoch sind, während in China. . .,
während in südafrika. . ., während in Mexiko . . ., nein, während hier bei uns, mitten unter
uns, in Nieder- und Oberschlesien, wo die I(ohlenschächte oft schon Zu tief liegen und darum
nicht mehr konkurrenzfähig sind, 20 000 Väter am Wochenende 21 bis 25 Mark heimbringen,
mittags zu ihrem trockenen Brot ihre Hoffnungslosigkeit hinunterwürgen und die Freiheit
haben, abzusterben. � �

So aber ist heute die Stellung der l(atholiken gegenüber dem l(apitalismus: Das
gegenwärtige Wirtschaftsleben muB wieder mit christlichem Geiste ausgefüllt werden:
Du sollst den gerechten Lohn und Preis zahlen! Du sollst Kinder Zeugen, aber kein
Gesellschaftseigentum bilden! Du sollst usw. Der Sozialismus ist vom Teufel, ist un-
christlich, ist untauglich, führt zu nichts Positivem. �� Wie ausgezeichnet hat es unser
gröf3ter Gegner im Leben verstanden, uns zwischen zwei Fronten zu drängen, die er
beide beherrscht, deren eine er uns aber als harmlos hinstellt, um uns zu täuschen! So
kämpfen wir �-- berechtigter «Weise � gegen den Sozialismus, während der l(apitalismus
von hinten uns abwürgt, das kapitalistische Gelderwerbungsinteresse unsere"seelen immer
fester umklammert, weil wir unter diesem System leben müssen, solange wir nicht auf-
stehen und es durch ein anderes ersetzen.

Wie aber und wieweit ist eine solche Reform gedacht? Was tun? Hier trennen
sich wiederum die Geister entsprechend ihrer Auffassung vom l(apitalismus. Sozialpolitik
sagen die einen, grundsätzliche Abkehr vom System die andern. BlofZe Sozialpolitik
ist Symptombehandlung, vom Ganzen aus gesehen, so wertvoll sie unter Umständen
sein, so hart das klingen mag, Quacksalberei. Man haue einem Baum die Zweige ab,
er wird immer neue treiben; auf den Stamm kommt es an. Also grundsätzliche Reform.
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Der Weg des marxistischen sozialismus ist für uns aus sozialen, wirtschaftlichen und
religiösen Gründen nicht gangbar. Er führt nicht zur Lebensfreiheit, sondern innerhalb
des Trethauses, welches dann eben im Namen des Gesamtvolkes betrieben wird, statt
wie bisher für einige wenige Schichten und Klassen, führt nur zur Gleichheit der Sklaverei.
Praktisch ist nicht einmal das durchführbar: Arbeitslosigkeit z. B. wird es auch im
sozialistischen Ideal-»Staat« geben, weil sie mit dem maschinellen Grof3betrieb not-
wendigerweise verbunden ist. Ueberdies ist ja die gänzliche Aufhebung des Privat-
eigentums moralisch zu verwerfen. Bleibt der christliche ,,Solidarismus«, der Ständestaat.

Eine Reihe von Umständen, die ·der Verfasser im einzelnen darstellt, machten es
beinahe unmöglich, das ständische Prinzip in seiner reinen, unverfälschten, selbst-
verständlichen Form wieder zur Geltung zu bringen, darzutun, dass es ein anderes
politisches und wirtschaftliches Ziel auf weite sieht nicht geben kann: denn es handelt
sich um die Wiederherstellung des organischen Gesellschaftslebens selbst � nichts anderes
ist der Ständestaat des Solidarismus. soll ein anderes � altes oder neues ��- politisches
oder wirtschaftliches System das jetzige ersetzen? Keineswegs. Die dem Objekt selbst,
in diesem Falle dem sozialen Leben angemessenen Formen sollen gegen Entartungen
wieder zu Kraft und Gültigkeit entwickelt werden. Und es gibt keine wichtigere
Forderung der Zeit als diese, die mit der religiösen Wiedergeburt des Abendlandes
aufs innigste verknüpft ist.

ll.
Die Arbeiterfrage in Amerika.

Die Lösung des europäischen Wirtschaftsproblems liegt heute in Amerika. Schon
deshalb ist es für uns wichtig, den Stand der Arbeiterfrage in den Vereinigten Staaten
kennen zu lernen. Vielleicht können sogar die dortigen Erkenntnisse der Lösung bei
uns den Weg bereiten helfen, wie Gräfin Pauline Montgelas in einem Aufsatz im Juliheft
des ,,Hochland« (Kösel, Kempten) meint, dem wir folgenden Ausschnitt entnehmen:

Es ist kein Zufall, daB der Bolschewismus so wenig Anklang in den Vereinigten
Staaten gefunden hat; denn wahrlich, es ist begreiflich, das Arbeiter, deren Mindestlohn
6 Dollar im Tag beträgt, die leicht erklimmbare Stufen vor sich aufsteigen sehen, in
behaglichem bürgerlichem Heim wohnen, in eigenem Auto zur Arbeitsstätte fahren,
wenig Verlangen spüren, Wohlstand, wenn nicht Reichtum, aufs Spiel zu setzen, einer
Theorie zulieb, deren praktischer Nutzen ihnen recht zweifelhaft erscheinen muss. Soll
doch auch die leidenschaftlich revolutionäre Bewegung der ,,lndustrial Workers of the
World« (lWW.), die noch vor Auftreten des Bolschewismus das amerikanische Wirtschafts-
leben beunruhigte, ,,so gut wie verschwunden« sein.

Zwar sind bei Beurteilung der sozialen Lage des Arbeiters hohe Löhne nicht allein
ausschlaggebend, müssen sie doch nur als Reallohn gewertet werden. Auch bieten sie
keine Gewähr für die Zukunft, wenn sie nur infolge glücklicher Konjunktur in Erscheinung
treten, die selbst in Amerika kein Dauerzustand zu sein braucht, wie die letzten Alarm-
nachrichten über eine dort beginnende Arbeitskrise beweisen. Endlich ist die in mancher
Hinsicht vorteilhafte, ja glänzende Lage der Arbeiterschaft in den Vereinigten Staaten
nicht «als Regel aufzufassen. Wohl hören wir von Stundenlöhnen von 1,25 Dollar=
5,25 Mark und von Stücksarbeitlöhnen von 1,67 Dollar=7 Mark pro Stunde, daneben
werden andere Löhne genannt, die nicht wesentlich höher erscheinen, als die bei uns
ausbezahlten, insbesondere in ihrem Verhältnis zu den Kosten einer in vieler Beziehung
teureren Lebenshaltung. Und was den Anteil der arbeitenden Klassen an einem schier
unermeBlichen Reichtum anbelangt, so zeigen die Berichte der Comission on lndustrial
Relations, dal3 im Bereich ihrer Untersuchung 1598 Personen ein Einkommen von mehr
als 100000 Dollar besaBen, aber nur ein Viertel aller Familienväter in der Lage waren,
,,ohne die Mitarbeit anderer Familienmitglieder auch nur das Existenzminimum aufrecht
zu erhalten; 37 Prozent der Mütter mulZten arbeiten«. Als Beweis der noch herrschenden
Armut wird ferner angegeben, dal3 in der Stadt New York unter 12 Beerdigungen eine
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auf öffentliche Kosten erfolgt. Düstere Bilder enthüllen sich uns auch, wenn wir von
Kinderarbeit. und Kinderelend in der Textilindustrie Neuenglands hören, die Neger und
zurückgebliebene weiBe Landbevölkerung beschäftigt und vernehmen, daB noch 1925
300000 Arbeiter eine zwölfstündige Arbeitszeit hatten.

Um die Gegensätze und Widersprüche zu verstehen, die uns aus den schilderungen
der Existenzbedingungen der Arbeiter in den Vereinigten Staaten entgegentreten, ist
es notwendig, sich immer wieder die buntscheckige Zusammensetzung ihrer Bevölkerung
vor Augen zu halten. Die rassenfre1nden Elemente haben sich vom Amerikanismus
nicht erfassen lassen. sie sind es, die stets bereit sind, unter harten Bedingungen und
gegen niedrige Löhne Arbeiten zu verrichten, die der Vollblutamerikaner niemals über-
nehmen würde. Das Bestehen dieser Kulischicht hat die Bildung der amerikanischen
Arbeiteraristokratie ermöglicht.

Aber es kommt auch gar nicht darauf an, dal3 die geistige Umkehr in der Arbeiter-
frage drüben schon allgemein vollzogen wurde, vielmehr, daB überhaupt in einem Land,
dessen materielle Aufwärtsbewegung bisher als AusfluB eines schrankenlosen lndividualismus
angesehen wurde, eine geistige Umkehr stattgefunden hat. Nicht in dem Sinn, als ob
es nun die Grundprinzipien seiner wirtschaftlichen Entwicklung verleugnen und freiem
Wettbewerb Schranken setzen wollte. Nach wie vor wird Amerika jeden staatlichen
Eingriff in das Triebwerk autonom sich auswirkender Wirtschaft als Attentat auf die
Freiheit weit von sich weisen. Der Kapitalismus selbst ist es, derrsich wandelt. Es
genügt ihm nicht mehr, das Pochen des Gewissens angesichts märchenhaft sich häufenden
Reichtums durch Millionenschenkungen zu beschwichtigen. ,,l-·Iarmonie der Interessen«
ist es, die er anstrebt. ,,Der amerikanische Kapitalismus will den europäischen sozialismus
dadurch überwinden, daB er der Arbeiterschaft nicht nur Beteiligung am Kapital, sondern
insbesondere zunehmende Beteiligung am sozialprodukt durch Löhne gewährleistet,
deren Kaufkraft schneller steigt, als die Preise der Waren.« (M.  Bonn.) Arbeit soll
nicht mehr etwas sein, über das je nach Umständen willkürlich verfügt werden kann.
Das Gesetz von Angebot und Nachfrage ist durchbrochen. Auch bei sinkender Konjunktur
liegt es im Interesse des Unternehmers selbst, Lohnniveau und Lebenshaltung des
Arbeiters sichergestellt zu sehen. Mit anderen Worten, der Mensch ist im Arbeiter
entdeckt worden, der lebendige Mensch, der sich nicht damit zufrieden gibt, daB im
Lande der Demokratie theoretisch kein Hindernis besteht, daB auch er, wie so viele vor
ihm, aus hartem Existenzkampf zu Reichtum und Macht emporsteigt � der Mensch, der
auch in den Niederungen des Lebens Bedürfnisse materieller und seelischer Art besitzt,
die befriedigt werden wollen. ,,Die gesunde industrielle Doktrin«, so spricht der junge
Rockefeller, ,,muB dauernd das Wohlbefinden der Arbeiter im Auge haben, wie die
Profite und, wenn es sich als notwendig herausstellen sollte, diese dem Wohlbefinden
der Arbeiter unterordnen. Wenn es kein anderes Mittel gibt, um der Arbeit einen
gerechten Lohn und gute Existenzbedingungen zu verschaffen, so mul3 man die Divi-
denden aufschieben oder ganz auf sie verzichten«. ·

Der Kapitalismus wankt nicht im Lande der Finanzkönige und Industriekapitäne,
deren Macht die Welt in Bot"mäBigkeit hält, er denkt nicht daran,- sich nur um ein Jota
dieser Macht zu entäuBern, auch nicht dann, wenn er den Arbeiter durch Aktienbesitz
am Gewinn teilnehmen lässt, oder gar duldet, daB die Gesamtheit der Aktien eines
Unternehmens zum Kollektivbesitz der Arbeiter wird. Er macht auch kein I-lehl daraus,
daB er aus sozialer Gesinnung Profit einheimsen will, aber zu diesem ungeschwächten
MachtbewuBtsein, zu diesem unverminderten Erwerbssinn ist dennoch ein neues hinzu-
getreten: Verantwortlichkeit für GroB- und Reichwerden, Dienstpflicht gegenüber dem
Verbraucher und dem Arbeiter.
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Reisewinke.
Wenn Du nach 0esterreich kommst . . .

Zehn gutgemeinte Wegweiser zur Reisezeit für Reichsdeutsche, die nach Osterreich reisen.1)
Von einem Osterreicher.

1. Wenn Du zu uns nach Osterreich kommen willst, so komm als Bruder und nicht
wie so viele, die von uns eine Schaustellung å la ,,Original-Oberunterdimpflinger Bauern-
ensemble« erwarten und dann enttäuscht sind, daf3 wir nicht Tag und Nacht schuhpIatteln
oder bei Backhendeln und Wein johlend immer Sonntag feiern, sondern auch arbeiten.

2. Wenn Du über unsere Grenze kommst, Schimpf nicht schon im Zug über irgendeine
,,österreichische Schlamperei.« Dieses dumme Wort gedankenlos nachzuplappern, kann
Dich sehr bald in die Verlegenheit bringen, eingestehen zu müssen, daB z. B. in Oster-
reich die Züge ebenso pünktlich fahren wie in Deutschland und daiZ es auch bei anderen
staatlichen und privaten Einrichtungen, Ämtern usw. ,,klappt«.

J. Wenn Dir etwas Besonderes an uns auffällt, sei es in Sprache, Kleidung, Essen,
Cesellschaftsformen usw., so urteile nicht vorschnell abfällig darüber. Uns kommt � offen
gesagt � auch manches dumm oder lächerlich an Euch vor, aber wir schweigen, weil
wir uns denken: ,,Der grosse Bruder wird schon was wollen damit« Der Wiener Z. B.
kann« doch nicht gerade so sein wie der Berliner ��� sonst wäre er eben kein Wiener,
und umgekehrt.

4. VergiB nie, daf3 wir Deine engsten Blut-sverwandten sind, also gerade so gut»
Deutsche wie Ihr im Reiche und dass wir durch Jahrhunderte einen zähen Vorpostenkampf
durchzustehen hatten, bei dem wir nicht ohne Schrammen und Risse «davonkamen. Daher
Verschiedenes an und bei uns, was auf slawischen, magyarischen oder romanischen E.influB
zurückzuführen ist, aber uns dennoch nichts vom deutschen Wesen genommen hat.

5. Sag nicht bei jeder Gelegenheit; ,,Ah, bei uns in Deutschland ist das besser und
das schöner.« Wir brauchen zum Schimpfen über 0sterreich keine Helfer, das besorgen
wir leider Gottes selbst, und nirgends hat das ,,Made in Cermany« einen besseren Klang
wie bei uns. Schau nicht von oben herab auf uns, als könnten wir weder lesen noch
schreiben noch rechnen. Wenn Du Dir ein wenig Mühe gibst, wirst Du finden, daf3
wir unter vielen anderen Talenten ein besonderes für Musik und Kunst überhaupt haben,
was uns sogar eine gewisse führende Stellung unter den Deutschen gibt.

6. Die 0sterreicher sind wohl leichtlebiger und heiterer, aber nicht leichtsin«niger
und übermütiger wie irgend ein anderer deutscher Stamm. Besonders, wenn Du über
die Frauen Cegenteiliges gehört hast, kann es Dir passieren, dass Du bei Prüfung dieser
Ansicht eine geschwollene Backe bekommst.

7. Zieh Dich nicht an wie ein Hanswurst. Die gewissen ,,Originalkostüme« mit
,,Crüf3gott-Hosenträgern« und ,,Cemsenbart« würden auch einen eingeborenen Älpler
lächerlich machen, auf den sie doch angeblich zugeschnitten sind. Glaube aber auch
nicht, daf3 es schön ist, einfach eine Zeltbahn umzuhängen und auf die Reise zu gehen.
Wir wissen auch so, dal3 die Deutschen sparsam sind. Das braucht keine äuiZers Bestäti-
gung. Versuche ja nicht, zu jodeln oder ,,Schnadahüpferl« zu singen. Das wäre genau
so ,,dämlich«, wie wenn ein Tiroler ,,Platt« sprechen würde. Mit der Mundart ist das
so eine Sache! Prüfe Dich ehrlich und Du wirst finden, dal3 Du nicht einmal das kurze
,,Bua« richtig aussprechen kannst. Daheim rede jeder Deutsche, wie ihm der Schnabel
gewachsen ist. Untereinander aber sprechen Vertreter verschiedener deutscher Stämme
das I-iochdeutsch. So verstehen sie sich und brauchen sich nicht gegenseitig auszulachen.

8. Deine Sehnsucht nach dem Süden kannst Du schon in Meran und Bozen befriedigen.
(Die armen Südtiroler brauchen lebensnotwendig wirtschaftliche Unterstützung!) Die
Schweiz ersetzen Dir: Unser Salzkammergut, die Tiroler Hochalpen und die steirischen

I) Aus ,,Crenzmark schlesien, Nachrichtenblatt für den Landesverein Niederschlesien des Vereins für
das Deutschtum im Ausland« Breslau, Nr. 6 von 1928.
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und Kärntner Berge. Tu uns nicht ab mit dem schnoddrigen ,,Na ja, Osterreich �� ganz
schön � aber über ltalien und die Schweiz geht nichts.« Du schadest uns damit mehr,
als Du denkst. lm anderen Ausland nimmst Du vieles in Kauf, was Du uns Oster-
reichern nie verzeihen würdest. Die Wanzen in Rom � das ist Romantik. Wanzen in
Wien ��� sind eine schweinerei.

9. Wenn Du aus Osterreich heimkommst, so erzähl nicht nur von Mängeln, sondern
auch von Vorzügen. Hat es Dich einmal wo für ein paar Tage reingeregnet, so bedenke,
dass wir für schlechtes Wetter nicht können. Hat Dir aber vielleicht einmal ein l(ellner
gesagt: »Ja Herr, wie redn s� denn mit mir?«, so erinnere Dich, dai3 man in 0sterreich
nicht sagt: ,,sie, mal fix, n� Glas Bierl« Wir sind eben umständlich und höflich in
0sterreich und geben überdies Trinkgeld, da keines in die Rechnung einbezogen wird.
solche und und andere kleine Dinge sind aber oft die Ursache, das einer wütend von
0sterreich heimkommt.

10. sprich überall für den Anschlul3! Es ist ganz widerlich, daB sowohl in Deutschland
wie in 0sterreich der Anschlul3 von vielen als eine Art Geschäft betrachtet wird. Die
einen sagen: ,,Das arme 0sterreich bringt keine wirtschaftlichen Werte mit.« Andre
wieder fürchten, daB der deutsche katholische Süden eine Verstärkung durch uns bekäme,
und es gibt 0sterreicher, die warnen: ,,Oh je, die werden uns bald die Pickelhaube
aufsetzen l«

Wer aber gut deutsch ist, der fragt nicht, ob 0sterreich mehr oder weniger Mitgift
in die Ehe mitbringt, Wir gehören einfach zusammen. Volk will zu Volk!

Lieber Bruder aus dem Reiche! Wenn Du Dich auf Deiner Fahrt und Wanderung
durch Osterreich an diese Wegweiser hältst, werden wir uns richtig verstehen und kennen-
lernen, und der Anschlul3 wird von Herz zu Herz da sein, ehe noch Bürokraten und
Politiker den Weg dazu gefunden haben. «

Hans Multerer (Wien).

Notiz. -
Die katholische Aktion.

In der Schrift ,,Die katholische Aktion«,
Materialien und Akten, von P. Erhard Schlund O.F.M.
(Umfang ca. 10 Bogen. Preis steif geheftet ca. J M.,
Verlag J. Kösel di F. Pustet, München) sind zum
ersten Mal in deutscher Sprache alle Akten und
Materialien zusammengestellt, die zum Verständnis
und zum Aufbau der katholischen Aktion in

Deutschland notwendig sind. Das Werk gewährt
Einblicke in die Namen, die Vorgeschichte und die
gegenwärtige Organisation der katholischen Aktion,
die Absichten und Weisungen des Hi. Vaters, die
Verpflichtung zur Katholischen Aktion, in die Auf�
gaben und den stand der Katholischen Aktion
innerhalb der einzelnen Länder, in Aktenstücke,
Literatur usw.

Literarische Neuerscheinunge,n.
Bonnet· Zeitschrift für Theologie und Seelsorge.

L. schwann, Düsseldorf. 8 M.
Z. Heft: s. Hahn, Der Untergang des Alten

Orients. �� R. Gutf·leisch, Religion und strafrechts-
reform. �� H Herkenne, Das Problem einer Re-
vision der Psalmen mit besonderer Rücksicht-
nahme auf das Brevier. � F. Hünermann, Pius XI.
zu den Wiedervereinigungsbestrebungen der Gegen-
wart. � Uebersichten. �� Aus seelsorge, Kirche
und Leben. � Buchanzeigen.

Zeitschrift für i(ath. Theologie. F. Rauch, I1ms-
bruck. 4 Hefte, 10 M.

Z. Heft: M. Grabmann, Der EinAuB Alberts
des CirolZen auf das mittelalterliche C-eistesleben.

-� J. B. Umberg, Die These von der Mysterien-
gegenwart. � Ch. Baur, Wann ist Joh. Chr)-sostomus
geboren? � U. Holzmeister, Zum C-leichnis von
den Arbeitern im Weinberg. �� F. Mitzka, Kirche
und Kultur. -�� Rezensionen. � Neuerscheinungen:
Dogmatik, Dogmengeschichte, Kirchengeschichte,
Moral, Pastoraltheologie.

Dei« katholische Gedanke. Vierteljahrsschrift.
Kösel�Pustet, München. 8 M.X

J. Heft: E. Krebs, Jos. Wittigs Weg aus der
kirchlichen Gemeinschaft. � K. Eschweiler, Von
mittelalterlicher Frömmigkeit. � F. X. Münch, Von
der innern Lage des kath. Akademikerverbandes. �-



Literarisohe Neuerscheinungen.

F. X. Landmesser, Weltanschauung und Wirtschafts-
gesinnung. �- W. Krings, Unsere Jungakademiker-
schaft. -� Mitteilungen.

,,l)er seelsorger«. Monatsschrjkt für Zeitge-
mäBe I-lomiletik, liturgische Bewegung und seel-
sorgliche Praxis. Tyrolia, Wien-Innsbruck-München.
5,60 M.

Aus dem lnhalt der neuesten I�lefte: seelso1-ge
im Proletariat. Von Pfarrer W. Busch. � Wege
zum Volke? Von Neupriester Füssl. � Consummatio.
Gedanken und Vorschläge zur Firmpraxis. Von
A. l-I. Reinhold. � Wege in der seelsorge. Von
Pfarrer Franz Felber. � Die brennendsten seel-
sorgefragen? � seelsorge und Kirchenmusik. Was
verlangt die Kirchenmusik vom Seelsorger? Von
Reg.-Rat Dr. Weissenbäck. � Choralgesang. Von
Prof. Schnabel. � ,,lch bin nicht musikalisch«. �
Der seelsorger als Choralsolist. Von Pfarrer Heu�
mann. --� Was soll der Seelsorger von der Orgel
wissen? Von Prof. Walter. � Ueber die seel-
sorgliche Bedeutung des Volksgesanges. Von Pfarrer
Heumann. �� Was soll der Seelsorger von der
Glocke wissen? Von Prof. Weissenbäck. �� Aus
der Praxis für die Praxis. Predigtskizzen. (Probe-
hefte kostenlos durch die Verwaltung ,,Der seel-
sorger«, Wien, Vl., Mariahilferstral3e 49.)

Literarischer l"landweiser. l(ritische Monats-
schrift. I-lerder Cz Co., Freiburg i. B:-.

Juliheft 1928: Zwei Schultheologien über Grund-
fragen der Mystik. Von Engelbert Krebs. �- Nor-
disches Gut in deutschem Gewand. Von Ernst
Alker. �� Zur Vorgeschichte und Geschichte des
Weltkrieges. Von Eugen Knupfer. � Das erste
Dezennium des Codex Iuris Canonici. Von Nikolaus
l-lilling. � Besprechungen. �� Verzeichnis soeben
erschienener Bücher. � lnhaltsangaben von Zeit-
schriften.

Der christliche Altar, sein Schmuck und seine
Ausstattung. Nach Dr. Andreas schmid, bearbeitet
von Dr. Oscar Doering unter Mitwirkung von
Dr. Lorenz Bauer. 30 Abb., 352 S· Ferdinand
schöningh, Paderborn. 12 M., Ganzleinen 14 M.

Es ist erklärlich, daB von einem 1871 er-
schienenen Buche bei einer Neubearbeitung nach
fast 60 Jahren nicht mehr viel alter Bestand übrig
bleiben konnte. Die Einteilung in 6 Perioden blieb.
Die letzte Periode, von 1800 an, ist ganz neu ge-
arbeitet, in den ersten 5 muBten eingehende Rich-
tigstellungen und Ergänzungen vorgenommen werden.
so ist das Werk nunmehr wieder ein begrül3ens-
werter Behelf für kunsthistorische und liturgisch-
rechtliche Orientierung, letzteres besonders durch
die reichhaltigen Ausführungen Bauers. Die liturgie-
geschichtliche Seite muBte naturgemäl3 knapper
gefaBt werden. Dafür liegt nun ja Josef Brauns
ausgezeichnetes zweibändiges Werk vor. Für den
Seelsorger wird Doering�Bauers Buch das gegebene
Nachschlagebuch sein. � Einige Bemerkungen:
Gelegentlich stöBt man noch auf heute etwas naiv
anmutende Auslassungen, wie S. 31, dal3 die Apostel
auf Reisen keine besonderen Altäre mit sich ge-
führt hätten. Die Bezeichnungen des Ciboriums
S. 121 sind unkritisch aneinandergereiht, schon
ganz unmöglich ist die aus C-ermanus (ohne Quellen-

angabe!) wiedergegebene Deutung: cib und orium,
Kiste und Licht Gottes. VermiBt wird ein sach-
register; wer z. B. nicht weils, was ein Cosmaten-
altar ist, wird eben wegen des mangelnden Registers
die Stelle in dem Buche kaum finden können. Die
Quellennachweise sind leider an das Ende des
Werkes verwiesen worden, was zu lästigem Blättern
zwingt. Uebrigens fehlt wiederholt der Nachweis.
so S. 31 unten bei Durandus. S. 327 hätte Dölgers
lchthys mitgenannt werden müssen. Die Abbil-
dungen sind zum Teil etwas klein und nicht
numeriert. Das Literaturverzeichnis leidet an
Uneinheitlichkeit: hie und da fehlt der Vorname,
oder die Auflagenangabe, oder der Verlagsort. Bei
Herwegen muB es heissen: Das Kunstprinzip in der
Liturgie, bei Stiefenhofer: Die Geschichte der
Kirchweihe. Kaufmanns I-ldbch. der chr. Archäo-
logie wäre nach der Auflage von 1922 zu benutzen
gewesen. Die Instructio Clementina steht nicht
als Appendix zu Vol. Ill der Decr. Auth. RC,
sondern im 4. Band S. 3�151. �� Doch das sind
Schönheitsfehler, die in einer hoffentlich bald nötig
werdenden Neuauflage des empfehlenswerten Buches
beseitigt werden können. Schubert.

lkonographie der christlichen Kunst. I. Band:
Prinzipienlehre, Hilfsmotive, Offenbarungstatsachen.
Von Dr. K. Künstle. 670 8., 388 Bilder. I-lerder,
Freiburg. 37 M.

Mit Freude darf man den schluBband des
monumentalen Werkes begrüBen, dessen voran-
gegangener Teil Ikonographie der Heiligen 1926
als lI. Band vorweg erschienen ist. Es ist hier ganz
unmöglich, von dein reichen Inhalt des Werkes
auch nur einen annähernden Begriff zu bieten. Im
ersten Buch wird die christliche Kunst von den
ersten Zeiten an bis zu ihrer Entwicklung in
unseren Tagen mit einer Menge von Belegen charak-
terisiert, das zweite zeigt die Motive aus der Tier-
welt, aus Natur und Geistesleben, aus Leben und
Sterben des Menschen. Das Kapitel: Der illu-
strierte Katechismus (S. 181-�«l99) sei für seel-
sorgliche Interessen besonders genannt. lm dritten
Buch wird die bildliche� Darstellung Gottes, der
guten, der bösen Engel, der Offenbarungstatsachen
des Alten und des Neuen Testamentes, hier von
den Annenbildern an bis hinauf zur Verherrlichung
des Herrn und Mariens behandelt. Die Darstellungs-
weise ist lebendig, bisweilen in der Polemik, etwa
mit strzygowski, sogar recht temperamentvoll; das
Bildermaterial ist reich und in den meisten Fällen
sehr gut. Den einzelnen Kapiteln i·st gut ausge-
wählte Literatur vorangestellt, bei der man hie
und da gröBere GleichmäBigkeit im Zitieren wünschen
möchte. Das Werk schliel3t mit der Feststellung:
,,Auffallend ist, daB die feierliche Dogmatisierung
der Immaculata Conceptio keine neue Blütezeit auf
dem Gebiete des mariauischen Devotionsbildes ge-
bracht hat. Es ist vielmehr die betrübende Tat-
sache festzustellen, daB das moderne Madonnenideal,
wie es in der Gestalt der lmmaculata Conceptio
im letzten halben Jahrhundert von südfrankreich
aus durch die ganze Welt verbreitet wurde, weder
als marianisches Devotionsbild überhaupt noch als
Verkörperung des Immaculata-Gedankens im be-
sondern befriedigen kann«. Man wird diesen Worten
leider zustimmen müssen. Und was uns die neueste



Eingesandte Schriften. »

Kunst etwa an Bildern der kleinen hl. Theresia
beschert, steht noch ein beträchtliches Stück tiefer.
Möge das Studium des angezeigten Werkes auch
unsere christlichen Künstler wieder nachdrücklich
auf die reichen religiösen Schätze hinweisen, die
sich in den Kunstwerken jener Zeit finden, da noch
nicht der konfessionelle RiB durch das deutsche
Volk ging. Schubert.

Lehrbuch der Moraltheologie. Von Otto
schilling. I. Bd. Allgemeine Moraltheologie.
387 S. M. Huber, München. 9,50 M.

schilling ist in den letzten Jahren in den
I-lerderschen Grundrissen mit einer kurz gefaBten
Moral hervorgetreten. Das nun vorliegende Werk
will einerseits eine Art Kommentar zu dem Grund-
ris3 sein, anderseits die sozialethischeu Fragen ganz
besonders herausheben, um den Klerus zu erfolg-
reicherer Mitarbeit an der Lösung der sozialen
Probleme zu schulen. Dafür bietet der Abschnitt
Die Grundverhältnisse der sittlichen Ordnung schon
vielfache Gelegenheit Es ist sicher, dass so die
Moraltheorie in eine grössere Lebensnähe kommen
muss. Die Darstellung ist gedrängt, aber nicht un-
übersichtlich. Die Grundlage des Werkes ist
thomistisch unter weitgehender Mitherejnziehung
moderner Auffassungen. Belege sind zu einem
grof3en Teil in den Text selbst ausgenommen. Man
kann über diese Art streiten; der Text wird zer-
dehnt, anderseits liest man nicht so leicht über die
Belegstelle weg. Erfreulich ist, dass die Geschichte
der Moralliteratur wenigstens in gedrängter Dar-
stellung Aufnahme fand; in dieser Beziehung hat
ja gerade die Moral noch sehr viel nachzuholen. �-
Die Ausstattung des Buches ist sehr gediegen.

Schubert.

Von Lor. Dürr. 155 S. l-lerder, Freiburg i. Br. Z M.
Vorträge, die im Sommerse1nester 1926 an der

Universität Königsberg i. Pr. gehalten wurden. Der
Verfasser hat die Verbindung zwischen frischer,
plastischer Darstellung und wissenschaftlicher Zu-
verlässigkeit sehr gut getroffen. Für Nichtfachleute
ist ein Verzeichnis neuerer Literatur in Auswahl«
beigefügt.

l(acl10liscl1e Mystik. Von Rene de Mau-
migny sJ. Mit einem Lebensbild des Verfassers
und einer Einführung in die Mystik von K. Rich-
stätter SJ. 334 S. Herder, Freiburg i. Br. 6 M.

Das Buch enthält drei Teile, die schon im
Titel gekennzeichnet sind. Die Einführung in die
Mystik will über deren heutigen Stand informieren.
Das Werk Maumignys ist nach der 10. Auflage
,,möglichst sinngetreu übersetzt«, mit vorwiegend
praktischem Zweck: Priester und Laien in ge-
drängter Form in das Verständnis eines schwierigen
Gebietes einzuführen.

l)ie lauretat1lscl1e Litanei in Bildern von alten
Meistern und mit liturgischen Texten von Franz
Baltin. 146 seiten. Kösel Cz Pustet, München.
Gebunden 7,50 M.

Jeder einzelne Anruf der Litanei verbindet
sinngemäBe Stellen aus dem Gebetschatz der Kirche
zu den verschiedenen Marientagen des Festjahres
mit einem Marienbild alter Meister. Dadurch wird
ein Dreiklang zwischen religiöser Kunst (Erhebung),
Marienlob der Liturgie (Beschauung) und Bitt-
anruf der Litanei (Gebet) erzielt. S. 7 ist die
St. Josefslitanei übersehen. � Das Büchlein eignet
sich zu Geschenkzwecken.
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Eingesandte
Watermann, K., Die Antike und der Unsterblichkeits-

glaube. 32 S. (Lat.-griech. Lesehefte). Aschen-
dorff, Münster. Kart. 0,60 -is.

Schilgen, H. sJ., Um die Reinheit der Jugend.
8 Nachtragshefte. 58 S. L. Schwann, Düsseldorf.
0,80 -ff.

Bludau, A., Die Pilgerreise der Aetheria. 294 S.
F. Schöningh, Paderborn. 20 -is.

Tillmann, F., Die Hl. Schrift des Neuen Testa-
mentes übersetzt. Taschenausgabe. 870 Seiten.
Kösel-Pustet, München. Geb. 7 «-ff.

Brauer, Th., Ketteler, der deutsche Bischof und
sozialreformer. l40 S. Hanseatische Verlags-
anstalt, Hamburg. Geb. 4,80 -ff.

Müller, F., Franz Hitze und sein� Werk. 209 S.
Ebenda. Geb. 7,50 W.

Gründer, J., Handbuch zum deutschen Einheits-
katechismus. I. 367 S., II. 480 S. Bonifacius-
druck., Paderborn. 5 u. 6,50 M., geb. 6,50 u. 8 «-«.

Schriften. «)
Piel C., Frohe Ferien. 16 S. Kath. Schulorgani-

sation, Düsseldorf. 0,60 M. s

Einkehr. Winke, Weisungen, Andachten für die
Tage der Exerzitien. 144 S. Exerzitienhaus
Wien-Lainz. Kart. I M.

Baudot P. sJ, Betrachtungen über das Leben unseres
Herrn. l. Bändchen. Von Betlehem bis Kana.
15l S. Kanisiuswerk, Konstanz. 1 M.

Caritaskalender für l929. 80 S. Caritasverlag
Freiburg i. Br. 0,80 M.

Rosenkranzkalender für 1929. 112 S. Laumann,
Dülmen Westf. 0,80 M. »

Johner D., 0SB. Die Sonn- und Festtagslieder des
Vatikan. Graduale erklärt. 534 S. Pustet, Regens-
burg. 6,5() M., geb. 8,50.

Umberg J., sJ. Die These von der Mysterien-
gegenwart. 43 S. (sonderabdruck aus Z. kath. Th.
1928, J. Heft) F. Rauch, Innsbruck.

T) Besprechung erfolgt nach MaBgabe des verfügbaren Raumes. Eine Verpflichtung zur Besprechung
wird nur für erbetene Bücher anerkannt. Rücksendung erfolgt in keinem Falle. Erscheinungsjahr1927 und
1928 ist weggelassen. Preisangaben, soweit vom Verlag mitgeteilt. Bei broschierten Büchern ist die Preis-
angabe für das gebundene Buch grundsätzlich weggelassen.

�-159��

?
I
i

Religiöse Lebens!-verte des Alten Testamentes.Y1



Domcieican I)i«iilat

n-. F. X. Kreis-
�

Seine Werke sind unSterblich:

Die 8tctatsnhii0sophie
riet« katholischen Kirche

und die Frage der Legitjmität in der Erbmonarchie. Mit kirchlicher Druck-
genehmigung. gr. 8. (308 Seiten) Broscl:. M. 5. ln Leinen gebd. M. 6.50.
Linzer Volksblatt, Linz: Seine glühende Vaterlandsliebe, seine entschiedene
Ablehnung moderner Phrasen und grundsatzloser 0pportunitätspolitik muss imponieren

Dr. »l. 0bernhumer.

icath0iis(:he llJeitans(:hctuunq
Gesammelte Essays über die l·lauptstationen der neueren Philosophie. 2. und 3.
Anklage. gr. 8. (558 Seiten.) Broschiert M. 6.��, (jebunden M. 9.�.
(Jeisteskultur und Volksbildung, Berlin: l(iefl�s Standpunkt verdient auch
von den Gegnern beachtet zu werden, ein ehrlicher und aufrichtiger Apologet der
katholischen Weltanschauung spricht aus ihm·

8o·ziaiis1nus und Religion
Z. Auflage. (6.�l0. Tausend) gr. 8. (Vlll, l40 Seiten.) ln steifen Umschlag geheftet
und beschnitten M. 1.50·
Pastoralblatt Eichstätt: In gründlicl1er wissenschaftlicher Sachlichkeit entwickelt »!
der angesehene Verfasser die Theorien und Systeme der bedeutenderen soZialdemo- U
kratischen Schriftsteller.

Christentum und 1)ii(ie1qoqiic
Eine Antwort auf Foersters gleichnamige Schrift.
80. (100 Seiten.) in Umschlag geheftet und beschnitten M. 1.��.
Literarisches Zentralblatt, Leipzig: l(iefls Verdienst bleibt es, die Fundamente
der Pädagogik Foersters erfal.�)t und in ein objektives Licht gerückt zu haben.

tTeii)niz u. die i«eiiqiiise Wieder-
»ei«einiqung Deutschlands

Seine Verhandlungen mit Bossuet und den europäischen Fürstenhöfen über die Ver-
söhnung der christlichen l(onfessionen.
Zweite wesentlich umgearb. Auflage. 80. (220 Seiten.) Broschiert M. 5.��
Amtsblatt für die Erzdi6Zese Bamberg: Der gelehrte Verfasser hat mit diesem
neu bearbeiten Werke für die wissenschaftliche Literatur einen wertvollen Beitrag
beigesteuert.
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